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Vorwort Bischof Stefan Oster SDB

Vor drei Jahren hat Rudolf Gehrig in Passau angeklopft 
mit der Frage, ob er mit mir eine Reihe von Interviews 
machen könne für den Fernsehsender EWTN. Es sollte 
um Berufung gehen und darum, ob und wie es möglich 
ist, den Weg zu erkennen, den Gott mit einem Men-
schen gehen möchte. Ich bin mir nicht sicher, ob das, 
was ich zu sagen versucht habe, für andere hilfreich ist 
oder tatsächlich auch eine gewisse Allgemeingültigkeit 
beanspruchen kann. Sehr sicher bin ich mir aber, dass es 
zahllose Menschen gibt, die es hätten tiefer oder besser 
verstehbar oder wahrhaftiger sagen können. Oder an-
dere, die noch viel wesentlichere Aspekte gesehen und 
gesagt hätten. Aber nun ist es so geworden, wie es ist. 

Rudolf Gehrig ist ein junger, gläubiger Journalist, 
der sich besonders auch über seinen eigenen Weg viele 
Gedanken gemacht hat – um dann einen authentischen 
Weg aus dem Glauben in die Ehe zu finden. Aber er hat 
und hatte so seine Fragen, gute Fragen – und daher gilt: 
Wenn die Antworten etwas taugen, dann sind sie vor 
allem durch die Fragen von Rudolf hervorgeholt wor-
den und durch die Art seines Hörens und Weiterden-
kens. Ein Mensch ist dem anderen immer Sonne und 
Sonnenblume zugleich, Kranker und Krankenpfleger, 
Bettler und Almosengeber. Auf dem Weg des Glaubens 
gibt es im Grunde Geben und Empfangen nie so ver-
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teilt, dass der eine nur Geber, der andere nur Empfänger 
wäre. Vielmehr ist wirkliches Geben immer Empfangen 
und wirkliches Empfangen zugleich ein Geben – vor al-
lem im Angesicht des Geheimnisses, um das wir kreisen 
und dem wir alle unser Leben verdanken. Möge er, der 
für uns Mensch geworden ist, damit wir tiefer verstehen, 
was Menschsein wirklich bedeutet und wohin unsere 
Menschenwege uns führen können, in allem gepriesen 
und verherrlicht werden – auch durch die Zeilen dieses 
Buches. 

Passau, am 22. Oktober 2020, dem Gedenktag des heiligen 
Papstes Johannes Paul II.
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Vorwort Rudolf Gehrig

»Gott, was willst du eigentlich von mir?«
Immer und immer und immer wieder habe ich diese 

Frage gestellt. Mal nachts unter freiem Sternenhimmel, 
mal mitten am Tag an einem Wegkreuz, beim Radfah-
ren, beim Lesen, beim Computerzocken, mal während 
eines besonders ehrfürchtigen Moments in einer von 
Weihrauch erfüllten Kirche, mal nach Gesprächen mit 
Freunden, oft nach den ersten zerbrochenen Teenager-
beziehungen und meistens verzweifelt, den Blick nach 
oben gerichtet, dorthin, wo Gott sich vermutlich gerade 
aufhielt und sich ins Fäustchen lachte, weil ich mein Le-
ben nicht auf die Kette bekam. So zumindest stellte ich 
mir das in diesen Momenten vor.

Ich bin ganz selbstverständlich mit dem Glauben 
aufgewachsen, als Katholik im katholischen Teil Un-
terfrankens, im kleinen Örtchen Serwichhausen, wo 
sich Fuchs und Rasenmähertraktor Gute Nacht sagen. 
Ich verdanke meinen Glauben der Prägung und dem 
Vorbild meiner Eltern, die schon früh mit meinen Ge-
schwistern und mir vor dem Schlafengehen beteten und 
uns sonntags mit in die Heilige Messe nahmen. Ich war 
als Kind fasziniert vom »lieben Heiland«. Es war für 
mich selbstverständlich, dass es einen liebenden Gott 
gibt, der das Beste für mich will. Und doch musste auch 
ich erst eine persönliche Beziehung zum Allmächtigen 
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aufbauen. Gott und ich, wir kamen gut miteinander 
klar, solange ich in die Kirche und ab und zu mal zum 
Beichten ging  – und bei den wichtigen Europapokal-
spielen meines Herzensvereins Werder Bremen in der 
Schlussviertelstunde inbrünstig ein Vaterunser nach 
dem anderen betete, während ich mit einem Ohr an 
meinem Radio hing und auf das erlösende Tor wartete. 
Ja, zu dieser Zeit spielte Werder noch in der Champions 
League, und ja, ich habe irgendwann aufgehört, für er-
folgreiche Fußballspiele zu beten – und frage mich ab 
und zu, in einem schwachen Moment, ob die heutige 
traurige Tabellensituation meines Vereins damit zusam-
menhängt. Aber das ist eine andere Geschichte.

Jedenfalls: Solange ich Gott nur einmal pro Woche 
in der Heiligen Messe besuchen musste und ich ihn 
in meinen kindlichen Stoßgebeten  – mit meinem Lie-
beskummer, meiner Angst vor Mathearbeiten und mit 
meiner inständigen Bitte, dass Tim Wiese nächstes Mal 
gegen Juventus Turin den Ball einfach festhält – behelli-
gen konnte, gab es nie ein Problem zwischen Gott und 
mir. Klar, ich machte mir auch Gedanken um meine Zu-
kunft, wollte erst Feuerwehrmann, dann Tierschützer 
und schließlich Schriftsteller werden. Ich dachte, Gott 
würde mir bei all dem schon irgendwie helfen. Außerdem 
wäre es sehr nett, wenn der Allmächtige, der Schöpfer des 
Himmels und der Erde, mir noch irgendwie dabei helfen 
könnte, dass sich die Dorfschönheit endlich in mich ver-
lieben würde. Oder wenigstens ihre Cousine. Ansonsten 
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wäre ich ihm sehr verbunden, wenn er sich weitgehend 
aus meinem Leben heraushielte. Denn irgendwie hatte 
ich auch ein bisschen Angst davor, dass er vielleicht mehr 
von mir und für mich wollte, als ich zu geben bereit war.

Ich habe sehr lange ministriert und bin auch dann 
noch weiterhin in die Sonntagsmesse gegangen, als mei-
ne Freunde und Schulkollegen schon nicht mehr gin-
gen. Immer wieder ist die Frage aufgetaucht: »Warum 
bist du eigentlich so fromm? Willst du später mal Pfarrer 
werden?«

Ab einem bestimmten Punkt war es genau diese Fra-
ge, die mir Angst gemacht hat. Möchte Gott, dass ich 
Priester werde?

Lange bin ich vor der Frage davongelaufen, was Gott 
von mir will. Ich musste auf teilweise unnötig schmerz-
hafte Art und Weise lernen, dass Gott mir zu aller Zeit 
die völlige Freiheit lässt. Eine Berufung ist keine Form 
von unausweichlichem Schicksal; denn meine größte 
Angst bestand darin, dass ich einem anderen Weg fol-
gen würde, als Gott für mich vorgesehen hatte, und 
ich dann als »Strafe« todunglücklich werde. Was, wenn 
Gott mich zum Priester beruft, ich aber ein Mädchen 
kennenlerne, das ich heiraten möchte? Wird dann mei-
ne Ehe zwangsläufig scheitern? Was, wenn ich mich als 
Schriftsteller – oder wenigstens als Journalist – versuche, 
aber Gott mich eher als Autor von Glückskeks-Weishei-
ten vorgesehen hat? Wird dann alles, was ich versuche, 
zwangsläufig in einem Debakel enden?
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Die eigene Berufung zu suchen, zu finden und ihr 
zu folgen, ist nichts für Weicheier. Manchmal läuft das 
ganz unspektakulär. Ich beneide die Menschen, die von 
Anfang an schon wussten, was ihr Weg ist, und diesen 
auch konsequent gehen. Andere Menschen – und dazu 
gehört zum Beispiel Bischof Stefan Oster – haben einen 
abenteuerlichen Weg hinter sich. Bei wieder anderen ist 
einfach nur Chaos angesagt – so zumindest war es bei 
mir.

Ich bin sehr dankbar dafür, dass ich 2017 die Möglich-
keit hatte, Bischof Stefan Oster in Passau zu treffen und 
mit ihm für den katholischen Fernsehsender EWTN die 
Serie Rudolf will’s wissen – Wie erkenne ich Gottes Plan 
für mein Leben? zu drehen. Die Serie ist jetzt schon ei-
nige Male bei EWTN gelaufen. Dennoch fragen immer 
wieder Leute bei uns an, ob es die ganzen Sendungen 
nicht auch einzeln in Schriftform gebe. Und so habe ich 
mich irgendwann hingesetzt und alles abgetippt. Dabei 
ist mir aufgefallen, dass an einigen Stellen noch viele 
Fragen offengeblieben waren und ich – warum auch im-
mer – nicht weiter nachgefragt habe. Manches kommt 
einem einfach erst Jahre später …

Dem Herrn Bischof ging es übrigens ähnlich, auch er 
hatte, als er die Abschrift las, das Gefühl, noch das ein 
oder andere ergänzen zu können. So ist dieses Buch ent-
standen. Wir haben das vorhandene Material genom-
men und ergänzt. 
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Ich glaube und hoffe, dass die Erkenntnisse und 
Ratschläge von Bischof Oster vielen Menschen helfen 
werden, die auf der Suche nach der eigenen Berufung 
sind. Das Buch soll aber nicht nur eine Hilfe sein, um 
eine mögliche Priester- oder Ordensberufung zu klären. 
Wie wir von Bischof Oster noch erfahren werden, hat 
jeder Mensch eine bestimmte Berufung – die Kranken-
schwester genauso wie der BWL-Student, die Harvard-
Professorin ebenso wie der Baukranführer. Vielleicht ist 
sich nicht jeder seiner Berufung zu jeder Zeit bewusst, 
andere stehen noch am Anfang ihrer Suche. All jenen 
wird dieses Buch hoffentlich ein paar hilfreiche Impulse 
mitgeben.

Bei der Abschrift unserer Fernsehserie haben wir 
unser Gespräch in der Schriftform etwas mehr der hoch-
deutschen Sprache angepasst, da er, der gebürtige Ober-
pfälzer, und ich, der Exilfranke, im Laufe des Interviews 
mehr und mehr in unseren jeweiligen Dialekt »abge-
driftet« sind. Wer mag, kann sich das im Original gerne 
noch einmal anhören und sehen: Die komplette Serie ist 
online abrufbar in der Mediathek von EWTN.TV und 
kann auf Spendenbasis als DVD bestellt werden.

Weil zu viel Fernsehen aber ungesund ist und even-
tuell viereckige Augen verursacht, allen Lesern jetzt erst 
einmal viel Freude mit diesem Buch!

Köln, am 8. Oktober 2020
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Jeder hat eine Berufung

Grüß Gott, Herr Bischof! Ich freue mich sehr, dass ich mit Ih-
nen über ein Thema sprechen darf, das mich schon sehr lange 
beschäftigt: das Thema Berufung. Wann haben Sie zum ers-
ten Mal tatsächlich den Ruf Gottes in Ihrem Leben verspürt?

Ich glaube, es war, als ich als Siebzehnjähriger in Tai-
zé war. Das war in Frankreich, in dieser ökumenischen 
Gemeinschaft, wo ich gespürt habe, dass Beten, Gottes-
dienst feiern, mit gläubigen Menschen zusammenzusein 
mehr ist als etwas, das sich nur in dieser Welt und nur 
auf dieser Ebene abspielt. Da ist der Horizont, der Him-
mel aufgegangen.

Berufung, das wird immer noch vor allem mit einer geist-
lichen Berufung gleichgesetzt. Was ist der Unterschied zwi-
schen einer Priesterberufung und einem »normalen« Beruf? 
Gibt es überhaupt einen Unterschied zwischen Beruf und 
Berufung?

Die Berufung zum priesterlichen Dienst ist eine Berufung, 
bei der man spürt: Der Herr legt seine Hand auf mich 
und zieht mich ganz an sich  – mit einem Bild gespro-
chen. Er will nicht nur einen Ausschnitt meines Lebens, 
nicht nur bestimmte Stunden meines Tages, sondern das 
hat etwas mit »Er will mich ganz« zu tun. Natürlich kann 
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man sagen, das will er von jedem Menschen. Aber jeder 
Mensch ist in seiner Lebenssituation jeweils unterschied-
lich. Ich glaube, Gott spricht in Lebenssituationen hinein, 
in denen jemand zu so einer Antwort befähigt ist, und 
zieht ihn dann an sich. Also ja, es gibt einen Unterschied.

Ist mein Leben durch eine solche Berufung dann nicht 
schon von Anfang an vorherbestimmt? Habe ich unter der 
Voraussetzung überhaupt eine Chance, meinen eigenen 
Willen zu verwirklichen?

Ja, natürlich. Nur ist die Frage gar nicht so einfach zu 
beantworten, was eigentlich der eigene Wille ist. Wir 
glauben ja – ausgehend von dem, was wir über das Ver-
hältnis zwischen Gott und Mensch zu verstehen mei-
nen –, dass der Mensch dann am glücklichsten ist, wenn 
er das zu wollen lernt, was Gott will – mit seinem eige-
nen Willen. Das ist schon ein Geschehen der Freiheit, 
und Gott respektiert zutiefst die Freiheit des Menschen. 
Es gibt aus meiner Sicht nicht eine Art Vorherbestim-
mung im Sinne von: Gott weiß ohnehin mit absoluter 
Sicherheit jeden Schritt, den wir tun; zumindest nicht 
so, als würde er uns kalt und berechnend durchschauen. 
Denn er ist ja zuerst ein Liebender, der will, dass unser 
Leben gelingt. Manche denken auch: Er sieht in uns et-
was voraus, und wenn wir das nicht genau so machen, 
wie er das sieht, dann wäre unser Leben gescheitert. 
Aber in dieser Enge, meine ich, dürfen wir das nicht 


